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XXXIX. ffaljrgang 15. ftpril 1936 ipeft 14

£e6en^pfftd)ten.

iRofen auf ben 2Beg geftreut,
Unb bed iparmd oergeffen —
(Sine Heine Spanne Qeit

ÎDarb und gugemeffen.

ipeute ^üpft im gcüPing^tang
2tod) ber frolje tünabe;

îltorgen œeï)t ber ©oienktang
Sdjon auf feinem ©rabe.

ÜBonne fûïjrt bie junge 23raut

tpeute gum filiate;
©If bie flbenbmoïH taut,
iRufjt fie auf ber ©aljre.

©ebt ben fjatm unb ©riïïenfang,
©ebet itjn ben ÎDinben;
Hulfjt bei gellem ©ecïjerHang
Unter grünen Cinben

ßaffet keine 2tacE)tigaII
UnbeÇordf;t Derfiummen,
Pleine Sien im 5riiI)IingdtaI
Unbelaufdjt enifummen!

Schmeckt, folang ed ©oit erlaubt,
Kuji unb füße ©rauben,
23id ber ©ob, ber ailed raubt,
Äommt, fie eudj gu rauben.

Unferm fdjïummernben ©ebein,
23on bem ©ob umbüftert,
©uftet nidjt bet 2Iofenï)ain,
©er am ©rabe flüftert;

©önet nid)t ber SBonneHang
Ungeftofmer 33edjer,

îiocfi ber frolje Slunbgefang
2BeinbeIaubter ßec^er çaitij.

<Dte Seppe.
: i n e @ e f dj i cfj t e a

33on «Sftfjer

II.
©ie 23elt)of)ner ber ©djtoanb fafjen alte um ben

SDIittagdtifd). ©er Sätet obenan auf ber ffen-
fterbanf langte eifrig in bie grojje ©djüffet mit
ben gefottenen ©rbäpfetn unb fdjäite einen nadj
bem anbern, bid bad ^rangti if)m tadjenb gutief:
„Sater, Of)r I)abt aber t>eute einen gefegneten
Stppetit!"

©t tjidt erfdjtoden inne unb faf) befdjämt ben

uê Unterloatben.
Dbermatt.

23erg auf feinem ©elter/ ben er faum begtoingen
tonnte.

„©dj beif ©ud), Sater, toenn 3tjr nidjt burdj-
fommt", anerbot fidj bad ffrangti unb Perfudjte,
nodj ein paar ©djerge gu madjen, auf bie aber

nur bad alte ©efdjirnfterpaar unten am ©ifcfi,
bad Stielt unb ber Sartlime, mit ergtoungen tau-
tem fiadjen antworteten.

©ie ©eppe gur Siechten bed Saterd fdjaute

XXXIX. Jahrgang Zürich, I Z. April 1936 Heft 14

Lebenspflichten.

Rosen auf den Weg gestreut,

Lind des Harms vergessen —
Eine kleine Spanne Zeit
Ward uns zugemessen.

Heute hüpft im Frühlingstanz
Noch der frohe Knabe;
Morgen weht der Totenkranz
Schon auf seinem Grabe.

Wonne führt die junge Braut
Heute zum Altare;
Eh die Abendwolke taut,
Ruht sie auf der Bahre.

Gebt den Harm und Srillenfang,
Gebet ihn den Winden;
Ruht bei Hellem Becherklang
Unter grünen Linden!

Lastet keine Nachtigall
Anbehorcht verstummen,
Keine Bien im Frühlingstal
Anbelauscht entsummen!

Schmeökt, solang es Gott erlaubt,
Kuß und süße Trauben,
Bis der Tod, der alles raubt,
Kommt, sie euch zu rauben.

Unserm schlummernden Gebein,
Von dem Tod umdüstert,

Duftet nicht der Rosenhain,
Der am Grabe flüstert;

Tönet nicht der Wonneklang
Angestoftner Becher,

Noch der frohe Rundgesang
Weinbelaubter Zecher! HMy,

Die Äeppe.
ne Geschichte a

Von Esther

II.
Die Bewohner der Schwand saßen alle um den

Mittagstisch. Der Vater obenan aus der Fen-
sterbank langte eifrig in die große Schüssel mit
den gesottenen Erdäpfeln und schälte einen nach
dem andern, bis das Franzli ihm lachend zurief;
„Vater, Ihr habt aber heute einen gesegneten
Appetit!"

Er hielt erschrocken inne und sah beschämt den

us Unterwald en.
Odermatt.

Berg auf seinem Teller, den er kaum bezwingen
konnte.

„Ich helf Euch, Vater, wenn Ihr nicht durch-
kommt", anerbot sich das Franzli und versuchte,
noch ein paar Scherze zu machen, auf die aber

nur das alte Geschwisterpaar unten am Tisch,
das Mieli und der Bartlime, mit erzwungen lau-
tem Lachen antworteten.

Die Seppe zur Rechten des Vaters schaute
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